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1445.–
statt 1735.–

Polstergruppe Serena
Textil-Leder weiss

SchlafzimmerTamaro
Komplett

1250.–
statt 1510.–

Schwyzer Regierungsrat mit Kibag-Uferüberbauung im Dilemma

«Nuolen See» wird
zum nationalen Thema
Nach diversen Medien berich-
tete auch das Schweizer Fern-
sehen über «Nuolen See».
Damit wächst das nationale
Interesse an den geplanten
Seeauffüllungen der Kibag am
Obersee. Nächste Woche ist
der Schwyzer Regierungsrat in
der Klemme. Entweder er be-
willigt Gesetzesbrüche oder
der Kanton wird allenfalls
schadenersatzpflichtig.

«Beobachter», «Tages-Anzeiger» und
die Lokalpresse haben schon über das
Projekt «Nuolen See» berichtet. Mit
dem am Montag ausgestrahlten Bericht
des Schweizer Fernsehens in der Sen-
dung «Schweiz aktuell» werden die ge-
planten Gesetzesübertretungen in Nuo-
len auf nationaler Ebene nun noch mehr
zum Thema. Die Schwyzer Regierung
hat dem Kiesunternehmen Kibag vor
Jahren Seeland eingezont, das gar nicht
hätte eingezont werden dürfen. Sie tat
dies aber trotzdem, um der Kibag damit
den Bau von 65 Häusern auf einer Ufer-
länge von über 600 Metern zu ermög-
lichen. Wie auch das Fernsehen berich-
tete, müssten dafür aber rund 25 000 m2

See aufgeschüttet werden. Das ist in der
Schweiz jedoch schlicht verboten.
Denn die Buchten in Nuolen sind seit
1933 See – und in allen Schweizer
Landkarten sowie im Grundbuchamt
als solcher eingetragen. Für private
Bauten sieht das schweizerische Ge-
wässerschutzgesetz auch keine Aus-
nahmen vor. Weder im Kanton Schwyz
noch sonst wo.

Fernsehen zeigt Schilfgürtel
Die TV-Aufnahmen von «Schweiz ak-
tuell» haben auch gezeigt, welch natür-
liche Landschaft die Kibag überbauen
will. Grosse, zusammenhängende See-
ufer-Bewachsungen und Schilfgürtel
würden zerstört werden. Dies ist ge-
mäss Artikel 21 des schweizerischen
Natur- und Heimatschutzgesetzes aber
strengstens verboten und wird sogar mit
Gefängnis bestraft.

Im TV-Beitrag wollte sich Guido
Ernst, der Verantwortliche Leiter der
Kibag, auf den Standpunkt stellen, dass
dafür andernorts im Obersee Schilf an-
gebaut werde. Laut Peter Sträuli,
Rechtsvertreter der Uferschutzorgani-
sation «Ripa Inculta!» und von «Nuo-
len natürlich!», gibt es beim Gewässer-
schutz keinen Tauschhandel. Wenn das
möglich wäre, was die Kibag wolle,
könnte in der Schweiz jede Gemeinde

See aufschütten, darauf Wohnbauten
errichten und dafür anderswo Schilf
anpflanzen. Es werde wohl jedem ein-
leuchten, dass das in unserem Land
nicht gehe, so der Rechtsanwalt.

Für Kibag und gegen Gesetz?
Nachdem das Bundesgericht nun letzte
Woche die Kiesabbauverlängerung für
die Kibag gestützt hat, steht das Be-
willigungsverfahren für die 600 Meter
lange Uferüberbauung an. Der Regie-
rungsrat des Kantons Schwyz muss da-
rüber befinden, ob er den Gestaltungs-
plan trotz der schweren Verstösse gegen
das Gewässerschutzgesetz und gegen
das Natur- und Heimatschutzgesetz be-
willigt oder nicht. Oder ob er sich da-
mit aus der Affäre ziehen will, dass die
Bauzone vor Jahren bewilligt worden
sei. Das wäre erstaunlich, denn Seeauf-
füllen bleibt verboten, auch wenn die
Regierung selber Fehler machte.

Gut möglich ist, dass der Schwyzer
Regierungsrat sich vor Kostenfolgen
ducken will. Würde er heute den Gestal-
tungsplan der Kibag für die 65 Häuser
direkt am See nicht bewilligen, würde
der Kanton möglicherweise von der
Kibag auf Schadenersatz eingeklagt
werden. Von derselben Firma also, wel-
cher der Kanton früher See zu Bauland
einzonte.

Neuer Kieshafen im Obersee?
Die Schwyzer Regierung und der dafür
zuständige Regierungsrat Kurt Zibung

stehen noch vor einem weiteren Dilem-
ma: Um die Dörfer am Obersee vor dem
Durchgangsverkehr des Millionen von
Kubikmetern zu transportierenden
Kieses zu verschonen, schreibt der
Kiesabbauvertrag der Kibag vor, dass
60% des Kieses auf dem Seeweg ab-
transportiert werden müssen. Bewilligt
der Regierungsrat die Überbauung,
müsste für den Bau der privaten Häuser
folglich der heutige Kiesverladehafen
abgebrochen werden. Die Kibag will
aber noch über Jahrzehnte in Wangen
und Tuggen Kies abbauen. Also müsste
sie dafür einen neuen Kieshafen bauen.
Drei Studien der Kibag sehen den neu-
en Hafen im offenen Obersee vor, was
jedoch unmöglich ist. Dagegen würden
die Fischer und wohl endlich auch die
Umweltorganisationen Sturm laufen,
und bestimmt auch die ganze Bevölke-
rung. Will umgekehrt die Kibag den
heutigen Kiesverladehafen belassen,
können daneben aus Lärmschutzgrün-
den die geplanten Häuser nicht gebaut
werden. Ein Murks rundum!

Ob der Regierungsrat die Chance
beim Schopf packt und von der Kibag
zuerst einmal einen neuen Umweltbe-
richt verlangt, ist offen, wie so Vieles in
dieser Sache. Dieser ist jedenfalls über
zehn Jahre alt und verschweigt wesent-
liche Schilfgürtel, welche die Kibag
verbotenerweise überdecken und ver-
nichten will.
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«Nuolen See» erregt nationales Interesse: «Schweiz aktuell» hat über die
Gesetzesverstösse bei der 600-Meter-Uferüberbaung berichtet.

Lakers Sport AG mit allen Fangruppierungen einig

Lieber Stimmung
als Gewalttaten
Künftig werden die Rappers-
wil-Jona Lakers aus der Sun-
rise-Kurve wieder lautstark
unterstützt. Alle Fangruppie-
rungen haben mit der Lakers
Sport AG eine Vereinbarung
zum Gewaltverzicht getroffen.
Nun können alle wieder am
gleichen Strick ziehen.

«Unser Hauptanliegen war immer, dass
es an den Spielen der Lakers keine Ge-
walt gibt und dass eine gute und positi-
ve Stimmung herrscht», sagt Christian
Stöckling. Der Delegierte des Lakers-
Verwaltungsrats glaubt, dass nun die
Basis für eine friedliche Fankultur in
der Diners Club Arena gelegt ist. Stöck-
lings Optimismus gründet auf einer
Vereinbarung, die in den vergangenen
zehn Tagen von sämtlichen Fangruppie-
rungen der Rapperswil-Jona Lakers un-
terschrieben worden ist. Darin ver-
pflichten sich die Fans, auf Gewalt zu
verzichten und bei der Aufklärung von
Gewaltakten mitzuhelfen. Die Verein-
barung regelt auch die Kommunikation
zwischen Fanorganisationen und der
Lakers Sport AG, indem beide Seiten
Ansprechpersonen definieren.

In den vergangenen Monaten waren
die Fronten zwischen der Lakers Sport
AG und ihren Fanclubs verhärtet. Ein-
zig der Lakers Fanclub, die OIST und
die im September neu gegründete
Gruppierung «Rappi since 1945» unter-

stützten das NLA-Team bei den ersten
Heimspielen der Saison. Die restlichen
Fanorganisationen boykottierten die
Spiele in der Diners Club Arena.

Erfolgreiche Verhandlungen
Nun werden die Spieler der Lakers wie-
der mehr Unterstützung aus der Sunri-
se-Kurve bekommen. Zum Verhand-
lungsdurchbruch kam es vor zehn Ta-
gen, als sich Vertreter aller Fangruppie-
rungen und die Führung der Lakers
Sport AG trafen und die oben beschrie-
bene Vereinbarung erarbeiteten. Fast
vier Monate lang war bereits über eine
solche Vereinbarung verhandelt wor-
den. Bis vor zehn Tagen war es jedoch
zu keinem Abschluss gekommen. «Wir
sind froh, dass es nun zu einem Ab-
schluss gekommen ist», sagt Stöckling.
«Ich bedanke mich bei allen Beteilig-
ten, dass sie die langen Verhandlungen
auf sich genommen haben.»

Froh über den Verhandlungserfolg
und die in Zukunft nun wieder besser
besetzte Fankurve sind auch die Spieler
der Lakers. Von den bisherigen sechs
Heimspielen der Saison gewannen sie
nur deren zwei. Ausgeglichene und
schliesslich verlorene Spiele wie jene
gegen Zug oder Kloten wären mit einer
kräftigen Unterstützung durch die Fans
vielleicht anders ausgegangen. Damit
das gute Einvernehmen zwischen der
Lakers Sport AG und den Fanorganisa-
tionen andauert, sollen künftig monat-
lich Treffen stattfinden.

«Kurve mag noch viele ertragen»
«Guter Hoffnung», dass in der Diners
Club Arena endlich wieder richtig
Stimmung aufkommt, ist auch Marco
Conrad, Präsident des Lakers Fanclubs.
«Die Kurve mag noch viele Fans ertra-
gen und wir arbeiten daran, um bezüg-
lich Stimmung einen gemeinsamen
Nenner zu finden.» Diese diene ja letzt-
endlich der Mannschaft und dem Klub.
Der Lakers Fanclub mit seinen über 200
Mitgliedern will jedenfalls sein Best-
mögliches geben, um das Team laut-
stark zu unterstützen. Ins gleiche Horn
bläst auch OIST-Präsident Lukas Con-
drau. Er lobt den Dialog zwischen dem
Verein und den Fans, der sich dank
Christian Stöckling sehr verbessert und
zum Positiven geändert habe. «Die Ver-
einbarung ist wichtig für die Vertrau-
ensbasis», so Condrau. Dass die Lakers
künftig wieder auf ein zahlreicheres
Heimpublikum zählen können, freut
letztlich alle.
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Die Lakers können wieder jubeln:
Ihre Fans ziehen endlich wieder am
selben Strick. Foto: Tom Oswald


